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In fast jeder fünften Familie erwirt-
schaften inzwischen Frauen den Lö-
wenanteil des Familieneinkommens;
mehr als die Hälfte von ihnen, weil sie
als Alleinerziehende den Lebensunter-
halt für die Kinder bestreiten – die an-
deren, weil sie mehr Geld verdienen als
ihr Partner. Zwei Forscherinnenteams
haben die Situation der so genannten 
Familienernährerinnen mittels einer
gründlichen Datenanalyse und ausführ-
licher Interviews untersucht. Viele sind
unfreiwillig in diesen Status hineinge-
rutscht, etwa weil ihr Partner arbeitslos
oder erwerbsunfähig ist. 

Die Probleme, die erwerbstätige
Frauen häufig haben, wirken sich bei
Familienernährerinnen besonders stark
aus: Sie haben in der Regel ein niedrige-
res Einkommen und kürzere Arbeitszei-
ten als der Durchschnitt aller Arbeitnehmer. Sogar jeder Part-
ner in einer egalitär verdienenden Ehe erzielt ein höheres
Einkommen als eine Familienernährerin.

WSI-Forscherin Christina Klenner, Ute Klammer, Profes-
sorin an der Universität Duisburg-Essen, und Svenja Pfahl
vom SowiTra Berlin haben aus ihren Untersuchungen nun an
die Politik gerichtete Vorschläge* abgeleitet, um die Situati-
on der Familienernährerinnen – und vieler anderer erwerbs-
tätiger Mütter – zu verbessern:

Arbeitsmarkt. Das Gros der befragten Familienernähre-
rinnen wünscht sich eine sichere und ausreichend bezahlte
Beschäftigung von 30 bis 35 Stunden in der Woche. Zusätz-
lich sollte es in solchen modifizierten Normalarbeitsverhält-
nissen möglich sein, die Arbeit flexibel zu gestalten und die
Arbeitzeit auch vorübergehend zu reduzieren oder aufzusto-
cken, empfehlen die Forscherinnen.

Einkommen. Viele Frauen arbeiten in Gesundheits- und
Sozialberufen, die oft als Helferinnen- oder Assistentinnen-
Tätigkeiten ausgestaltet und damit unterbewertet sind. Die
Autorinnen sprechen sich dafür aus, diese typischen Frauen-
jobs aufzuwerten, unter anderem mit Hilfe diskriminie-
rungsfreier Arbeitsbewertungssysteme. Ein Mindestlohn
würde Familienernährerinnen im unteren Einkommensbe-
reich nutzen. 

Sozialpolitik. Besondere Bedeutung messen die Wissen-
schaftlerinnen einer besseren Arbeitsvermittlung von Frauen
mit Kindern bei: Anstelle befristeter Ein-Euro- oder prekärer
Jobs sollten Grundsicherungsstellen Müttern den Übergang
in eine existenzsichernde Beschäftigung ermöglichen. 

Arbeitsbedingungen. Familienernährerinnen klagen häu-
fig über fehlende Rücksicht ihrer Vorgesetzten. Insbesondere
Führungskräfte gelte es daher zu sensibilisieren – auch dafür,
dass einige Männer inzwischen von den traditionellen Rol-

lenvorstellungen abweichen. Es gelte, mehr Unternehmen für
die familiengerechte Gestaltung der Arbeit für alle Beschäf-
tigten zu gewinnen.

Kinderbetreuung. Ein Großteil der Betreuungsangebote
deckt lediglich einen halben Tag ab – zugeschnitten auf eine
höchstens zuverdienende Mutter. Auch Schulen setzen in der
Regel voraus, dass Eltern ihre Kinder nachmittags beim Ler-
nen unterstützen. Aus Sicht der Familienernährerinnen seien
mehr Ganztagsangebote nötig, so Klammer, Klenner und
Pfahl. Aber auch mehr Gestaltungsspielraum bei der zeitli-
chen Nutzung von Kitas sei dringend nötig.

Geschlechterrollen. Beide Geschlechter sind noch nicht
hinreichend darauf vorbereitet, sich auf nicht-traditionelle
Paararrangements einzulassen, stellen die Forscherinnen fest.
Insbesondere Männer, die sich durch Verlust der Ernährer-
rolle oft in ihrer Männlichkeit „verletzt“ fühlen, bräuchten
alternative Leitbilder – zum Beispiel das des aktiven Vaters.

Bei all diesen Vorschlägen gehe es nicht darum, Frauen
und Männer durchgehend in einen Vollzeitjob zu zwingen
und ihre Kinder weitgehend in der Obhut von Kitas und
Schulen aufwachsen zu lassen, betonen Klammer, Klenner
und Pfahl. „Vielmehr sollen beide Geschlechter die Option
haben und entsprechende Rahmenbedingungen dafür vor-
finden, ihre Erwerbsaufgaben mit ihren Fürsorgeaufgaben
vereinbaren zu können, ohne dass es dadurch zu gravieren-
den beruflichen, einkommens- oder rentenbezogenen Nach-
teilen für sie kommt.“   �
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Frauen: Allein gelassen mit Ernährerrolle
Bei Paaren mit Kindern geht die deutsche Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik

von einer traditionellen Rollenverteilung aus. Doch Mütter übernehmen zunehmend

auch die finanzielle Verantwortung für ihre Familie.
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Familienernährerin trotz geringen Einkommens
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